
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 4 (1914)

Heft: 13

Artikel: Der Rausch

Autor: Ragaz

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-635713

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635713
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


152 DIE BERNER WOCHE

SdtiueizeriscDe Eandesausstellung, Bern 1914: tTCildiiüirtscltaft und inild)kiid>e mit Cbiicblistube.

üiefc Sebäudegruppe mit der Kuppelballe enthält einen milcbipirtfdjaftllcben lllulterbetrleb, ein iïlilcbmufeum und eineflusftellunguon iïlafcbînen und öeräten.

Der f
Hadi einem Dortrag c

Der Campf gegen bie Drintfitten ift fdftoer; Denn ber
ülltobol tou^elt in unterer ©efellfdjaft traft ber ©etoohn»
Beit unb Sitte; er führt bie 9Jtenfd)en 3ufatnmen in mühe»
lofer ©efelligteit. Die 3ähigteit, mit ber bie Drintfitte in
ber ©efellfdjaft Baftet, ift ein ÜRätfel: es finb getoaltfige
9Jläcf)te, bie bie äRenfdjen an bie Drintfitten feffeln; mir
tonnen bie Seute barob nicht fcbelten; audj würbe es fie fa
nur oerbärten unb ärgern. Der tieffte fReiä bes Drintens
ift: Stillung bes 23ebürfniffes nach Vaufdj. Die lebte Stei»
gerung bes Sehens fudjen bie iöienfcben im fRaufdj: erhöh»
tes Sehen; er fübre fie hinaus ins SBeite, ins Sreie, ii^s
Sidjfelbftoergeffen. 3n ihm tonnen bie 93tenfdjen fein, nicht
wie fie finb, fonbern wie fie fo gern fein möchten, unb toenn
es auch geht auf Soften bes 23raofeins, bes hödjften Sehens»
3iel ber 33ljilifter. Vber ift bagu ber Ülltoholraufdj nötig?
Da fehen mir bie Cinber: fie finb nüchtern, golben unb
genial. 3br fRaufd) ift ber Sreubenraufdj bes Sehens unb
bes Srühlings. ©efunbe 3ugenb hat fdjöpferifdjes Sehen

genug, um aus ihm heraus getragen 3U roerben oom
9taufcb ber Sülle, ©in grobes ©lüd, eine tiefe SBabr»
heit, eine weite 2Iusfid)t in bie Seme: unb wir erleben ihn.
Cünftler unb ©ntbeder fdjaffen aus bem JJaufdj ber Sülle.
Die religiöfen unb fo3iaien Propheten finb erfüllt oom hei»
Iigen fRaufdj. 3ebe Segeifterung ift eine Slamrne oon ihm
unb macht bie SRenfdjen fidj felbft oergeffen unb einanber
finben unb aller Qual entrinnen. 9In gan3 einfachen Din»
gen bes Sehens, an 23rot unb Sßaffer, an einer Slume bes
Selbes, an ber Siebe, am ^Betrachten ber Sftatur unb bes
Cunftroertes geht uns bie Sülle bes Sehens, ber SRaufch
ber Sülle auf. — 3lber ba gibt es oiele SRenfdjen, bie bert
SRaufcf) fuchen aus SRangel unb Sebensnot. ©r foil ihre
Seerc füllen, Unb fie fuchen ihn im Drinten, im ©ffen, in
ber ©efd)ledjtstultur, in tollen oer3ehrten Vergnügungen;
unb bas ©elb, bas ihnen biefe Dinge 3u genießen möglich
macht, ift ihr ©ott. Der Cinematograph ift ein rechtes 23ilb
biefes Sehens mit feiner bomben SJÎafdjinerie unb ber
flimmernben, betäubenben Slndjt ber Silber. 3n ber SRa»

fdjine eines leeren Sehens haben bie äRettfdjen ihre Seele
oerloren. Die greffe gefdjlechtlidje SRot unferer 3eit lebt
aus bem 5Rauf<h bes SRangels urtb ber Seere;
fie ift eine Stilläge an bie ©efellfchaft, bie ihren Sehens»
inhalt oerloren hat- Die SJtenfdjen haben aus bem fRaufdj

i Prof. Ragaz, 3ürid].

einen ©ottesbienft gemacht, aus bem fRaufdj ber Seere unb
bes SRangels. 3Beil nicht ber lebenbige ©eift im Slaturhaften
lebt unb es göttlich macht wirb es bämonifdj. Der fchaffenbe
heilige ÜRaufdj ber Sülle toirb 3um oersehrenben ÜRaufdj ber
Seere.

Der Slfoholraufd) ift auch fo ein fRaufdj aus bent
SRangel unb ber Sebensnot: bas Drinten foil bas Sehen
füllen, feiner Srmut abhelfen unb fid) felbft, bie Sorge
unb bie Ser3toeifIung oergeffen machen. Da fehen wir beim
Stubenten ben Drinttultus in feiner höchften ©ntroidlung:
ber Stubent, ber bo<h bes Sehens Sülle hat, wie fo uiele
glauben. Sber auch ba ift es ber Saufdj aus SRangel: ber
leblofe, ntedjanifdje Sern» unb ©ramenbetrieb, bas einfeitige
SRüraufnehmen unb ffticßtgeben bürfen unb tonnen, bie aus»
fdjließlidje unb übermäßige 9ïnftrèngung bes ©eifirns in ben
Sohren ber ©ärung unb bes 233adjfens ift bie große 9Rot
bes Stubierenben. —

Sßie tonnen wir bem Ülltobolraufdj, bem SRaufch ber
Seere begegnen? Sßir müffen fooiel wie möglidj Sehen
fchaffen, ben fRaufdj ber Sülle fdjaffen an feiner Statt.
Unb bü3U müß bie gan3e Cultur umgetoäBt toerben; bie
SlRenfdjen müffen toieber geroürbigt, ihre Seelen getoedt
unb nicht erftidt toerben. Die SDtenfdjen müffen für bie ©e=
meinfchaft arbeiten tonnen. Die Sonne neuer ©eredjtigteit
wirb leuchten über £öben urtb Diefen. Der Srühling eblen
tiefen Sebensreidjtums tommt mit feinen 23Iumên unb feinen
iBIiiten. Die Cetten fallen: man toirb nicht mehr begreifen,
roie man 3ur ießigen 3eit fo fdjtoer oortoärts getommen
ift. Die SDlenfdjen fühlen fidj 3U gut für bie ^Betäubung.
Vus ber fo3ialen ©rlöfung tommt bie neue 333elt bes redj=
ten ÜJtenfchentums. Der toirtlidje freimachenbe ©eift erlöft
bas fReidj bes iftaturmenfdjen unb bes Unmenfdjen, er 3er»
ftört ben SRilitarismus, ben dltoholismus unb ben Capi»
talismus. Der ©eift ftellt bie SOtenfdjen auf eigne Süße
unb hebt fie über fich hinaus, ©r macht ben äJtenfdjen nüdj»
tern, toenn er bem fßhilifter auch trunten erfcheint; nüchtern:
benn ber ©eift macht tiarer |ehen als bie, anbern. Der
©eift mit feiner Clarßeit unb feinem ©rnft toirb bie 2Belt
fprengen; bas ÏRenfdjenreidj ber ©üte unb ©rlöfung unb
bie fo3iaie ©rlöfung toirb tommen; es eröffnet fid) eine weite
3lusfid)t. Sin uns aber ergeht ber SRuf 3ur Sreiheit unö
Siöhe. — W.V.
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Schweizerische Lsnclessussteiluiig, kern 191»: Milchwirtschaft unci IMIchkiiche mit cvüchlistube.
Diese gebsuciegruppe mit cier Kuppelhalle enthält einen milchwirtschastlichen Musterbetrieb, ein Milchmuseum unà eine Ausstellung von Maschinen uncl geraten.

ver s

Nach einem Vertrag c

Der Kampf gegen die Trinksitten ist schwer; denn der
Alkohol wurzelt in unserer Gesellschaft kraft der Gewöhn-
heit und Sitte; er führt die Menschen zusammen in mühe-
loser Geselligkeit. Die Zähigkeit, mit der die Trinksitte in
der Gesellschaft haftet, ist ein Rätsel: es sind gewaltjige
Mächte, die die Menschen an die Trinksitten fesseln; wir
können die Leute darob nicht schelten; auch würde es sie ja
nur verhärten und ärgern. Der tiefste Reiz des Trinkens
ist: Stillung des Bedürfnisses nach Rausch. Die letzte Stei-
gerung des Lebens suchen die Menschen im Rausch: erhöh-
tes Leben; er führe sie hinaus ins Weite, ins Freie, in>s

Sichselbstvergessen. In ihm können die Menschen sein, nicht
wie sie sind, sondern wie sie so gern sein möchten, und wenn
es auch geht auf Kosten des Bravseins, des höchsten Lebens-
ziel der Philister. Aber ist dazu der Alkoholrausch nötig?
Da sehen wir die Kinder: sie sind nüchtern, golden und
genial. Ihr Rausch ist der Freudenrausch des Lebens und
des Frühlings. Gesunde Jugend hat schöpferisches Leben
genug, um aus ihm heraus getragen zu werden vom
Rausch der Fülle. Ein großes Glück, eine tiefe Wahr-
heit, eine weite Aussicht in die Ferne: und wir erleben ihn.
Künstler und Entdecker schaffen aus dem Rausch der Fülle.
Die religiösen und sozialen Propheten sind erfüllt vom hei-
ligen Rausch. Jede Begeisterung ist eine Flamme von ihm
und macht die Menschen sich selbst vergessen und einander
finden und aller Qual entrinnen. An ganz einfachen Din-
gen des Lebens, an Brot und Wasser, an einer Blume des
Feldes, an der Liebe, am Betrachten der Natur und des
Kunstwerkes geht uns die Fülle des Lebens, der Rausch
der Fülle auf. — Aber da gibt es viele Menschen, die den
Rausch suchen aus Mangel und Lebensnot. Er soll ihre
Leere füllen. Und sie suchen ihn im Trinken, im Essen, in
der Geschlechtskultur, in tollen verzehrten Vergnügungen;
und das Geld, das ihnen diese Dinge zu genießen möglich
macht, ist ihr Gott. Der Kinematograph ist ein rechtes Bild
dieses Lebens mit seiner hetzenden Maschineric und der
flimmernden, betäubenden Flucht der Bilder. In der Ma-
schine eines leeren Lebens haben die Menschen ihre Seele
verloren. Die große geschlechtliche Not unserer Zeit lebt
aus dem Rausch des Mangels und der Leere;
sie ist eine Anklage an die Gesellschaft, die ihren Lebens-
inhalt verloren hat. Die Menschen haben aus dem Rausch

i Prof. staga?, Zürich.

einen Gottesdienst gemacht, aus dem Rausch der Leere und
des Mangels. Weil nicht der lebendige Geist im Naturhaften
lebt und es göttlich macht, wird es dämonisch. Der schaffende
heilige Rausch der Fülle wird zum verzehrenden Rausch der
Leere.

Der Alkoholrausch ist auch so ein Rausch aus dem
Mangel und der Lebensnot: das Trinken soll das Leben
füllen, seiner Armut abhelfen und sich selbst, die Sorge
und die Verzweiflung vergessen machen. Da sehen wir beim
Studenten den Trinkkultus in seiner höchsten Entwicklung:
der Student, der doch des Lebens Fülle hat, wie so viele
glauben. Aber auch da ist es der Rausch aus Mangel: der
leblose, mechanische Lern- und Eramenbetrieb, das einseitige
Nuraufnehmen und Nichtgeben dürfen und können, die aus-
schließliche und übermäßige Anstrengung des Gehirns in den
Jahren der Gärung und des Wachsens ist die große Not
des Studierenden.

Wie können wir dem Alkoholrausch, dem Rausch der
Leere begegnen? Wir müssen soviel wie möglich Leben
schaffen, den Rausch der Fülle schaffen an seiner Statt.
Und dazu müß die ganze Kultur umgewälzt werden; die
Menschen müssen wieder gewürdigt, ihre Seelen geweckt
und nicht erstickt werden. Die Menschen müssen für die Ee-
meinschaft arbeiten können. Die Sonne neuer Gerechtigkeit
wird leuchten über Höhen uüd Tiefen. Der Frühling edlen
tiefen Lebensreichtums kommt mit seinen Blumèn und seinen
Blüten. Die Ketten fallen: man wird nicht mehr begreifen,
wie man zur jetzigen Zeit so schwer vorwärts gekommen
ist. Die Menschen fühlen sich zu gut für die Betäubung.
Aus der sozialen Erlösung kommt die neue Welt des rech-
ten Menschentums. Der wirkliche freimachende Geist erlöst
das Reich des Naturmenschen und des Unmenschen, er zer-
stört den Militarismus, den Alkoholismus und den Kapi-
talismus. Der Geist stellt die Menschen auf eigne Füße
und hebt sie über sich hinaus. Er macht den Menschen nüch-
tern, wenn er dem Philister auch trunken erscheint; nüchtern:
denn der Geist macht klarer sehen als die andern. Der
Geist mit seiner Klarheit und seinem Ernst wird die Welt
sprengen; das Menschenreich der Güte und Erlösung und
die soziale Erlösung wird kommen; es eröffnet sich eine weite
Aussicht. An uns aber ergebt der Ruf zur Freiheit und
Höhe. — V7.V.
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